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Den £inden ift zu 5ü^en tief
Das dürre £aub geblieben;
Jim Rimmel ftebt ein Scbeidebrief
Ins Abendrot gefcbrleben.

«ä® Sdjeibett. «*»
Von Gottfried Keller.

Die Waffer glänzen ftill und küß],
Gin 3abr ift drin ertrunken;
lîîir ift ein fcbauernd Grabgefübl
Ins warme ßerz gefunken.

Du fcböne Welt! muß toobl icb bald
In diefe Blätter finken,
Dab andres berz und andrer Wald
Die Miblingsliifte trinken?

Wenn du für meines Wefens Raum Dann lab mid) aus dem £ebenstraum

in beffres weißt zu finden, Rafcb und auf etoig fdtwinden!

lîummer 45 — XIV. Jahrgang
Cin Blatt für ijdmatltdjg ftrt uni* Kunft.
öczbruckt unb ocrleßt oon fuies Derber, Budjbruckarei, Bern

Bern, fera X. Tîooember 1924

«s® Der Seibenßeuet.
(Erzählung oon ©I f r e b Püggen berger.

Jßetber Rattert fidj bie Seuer urtb Seherinnen bis auf
ruerttge bereits nad) bem Sieinenbadjiroirtshaufe binab oer=

jogen, als id) bei einbrechender Dämmerung bei ber Scheuer

anlangte. Sie batten ben Keinen Umroeg burl's fteftlerhoR
eingefd)lagen; icb- tonnte fie nod) non inertem fingen unb

{andren bören.
(Sern Ratte id) mid) mit ben lebten Stadjäüglern aud)

abwärts gemacht, aber es mar mir oom Obmann bas roenig*

begehrte Stmt bes Stacbfebers zugeteilt warben, bas mir
3ur Pflicht machte, bas abgeerntete ©emeinbelaitb nad) etwa
liegengebliebenem Seuergefdjirr abjufndjien unb alles nod)

unoerforgte unter Dad) bu bringen, ©is ich mid) biefer
ÜtufgiaRe, oon einer ftarten inneren Unruh« 3ur (Eile ge=

trieben, mit wenig (Srünblidjdeit entledigt hatte, roar es

nahegu Stacht geworben; etwas früher als fonft, ba im
SBeften hinter bem ©teitherg (Seroitterroolïen brauten.

(Eben mar ich baran, Dür unb Dor ber Scheuer 3U

fcRIiefeen unb ab3uriegeln, als ich' plößlid) non ftarten $äu=
ften hinterrüds angepadt unb 3U ©oben geriffen tourbe.

SBobl.ïam ich nod) einmal hod) unb feRte mich' oeraroeifeli

3ur ©Sehr; aber in biefem 2IugenbI«J beïam ich einen bump»

fen Schlag auf ben Sintertopf, baoon mir alsbalb Dören
unb Sehen oergingen.

211s ich mieber 3U mir felRer tarn, lag ich' auf einem

©unb Stroh im bunteln ©ferbeftall, ben ich tun fpäten
Stachmittag felber hatte ausräumen helfen. (Ein ftedfenber

(Schmers in meinem tinten Sanbgelent fagte mir, bah ich

3U Schaben getommen roar.
34. ftanb auf unb taftete mid) ber ©lauer entlang

6

nad) ber Düre hin. Sie mar oon außen oerriegelt, ba

half tein Sîûtteln urtb Herren.
Sticht feRr über meine Vage erbaut, bachte ich darüber

nach, wie icR etwa auf anderem ïBege bas fjreie ,ge=

roinnen tonnte; bad) fo rate id) die ©elegenheit tannte,
mar wenig DtusficRt oorhanben. Die gutterluten waren

eng, uttb bas Keine Salbbogenfenfterchen hatte man mit
(Eifenftäben abgefd)Ioffen, bes findigen Äeßlerooltes wegen,
bas oorbem etroa in ber Schleuer genächtigt unb allerlei
Unfug angerichtet hatte.

3m ©egrtff, mich mieber nach meinem Vager 3urüd3U=

taften, ftieß ich mit ber Saab an bie tieine, pterfcbetbige

©tallaterne, bie aus ©erfehen 3urüdgeblieben roar. (Ein

paar Streid)höl3er fanden fid)' richtig auch nod) oor, unb

fo tonnte ich roenigftens bas fußlige 21 empelchen ansünbcn.
Slbgefeljen oon ben Sdjmersen, bie mir bie oerleßte Saab
bereitete, hatte ich bei ber Stauferei einiges ahgetriegt; id)

ließ mid) gern roieber auf bie ©trohmellen in ber Stall»
ede nieder.

©Sie ich' mid) jeßt in bem engen Staum etroas umfal),

gewahrte ich 3U meiner großen Ueberrafchung, baß id) in
meinem ©efängnis nicht allein roar. Drüben an ber Rfenfter»

mauer ftanb, bie Sitnie ineinander oerfchräntt, ©draine

Schindler. 1

3d) traute meinen Sinnen noch nicht gan3; fie tarn

mir 3uerft roie eine (Erfdjeinung oor. Doch' tarn mir jeßt
buntel 3um ©eroußtfein, baß mir jemand in meiner ©e=

brängnts oon oorhin hatte beiftehen wollen, unb baß eine

fffrauenftimme laut um Stlfe gerufen.

Den Linden ist ?u Füßen tief
vas dürre Laub geblieben;

à lgimmel steht ein Zcheidebries
Ins Menürot geschrieben.

^ Scheiden.
Von 6ottsrieü Keller.

vie Vsiasser glänzen still unü kühl,
6in Zahr ist ürin ertrunken;
Mir ist ein schauernü Srabgesühl
Ins warme Iser? gesunken.

vu schöne Vsielt! muß wohl ich balü
In cliese klätter sinken,
Vaß andres her? unü andrer >Valü

vie Frühlingslüste trinken?

Vsienn du für meines Msens Kaum Vann laß mid) aus dem Lebenstraum
Lin bessres weißt ?u finden, stasch und aus ewig schwinden!

Nummer 45 — XIV. fahrgang
Ein Llatt für heimatliche Nrt und lwnst
öedi-uckr und verlegt von suies Werder, Suchdrucksrei, kiern

kern, den 8. November tY24

Der Heidenheuet.
Erzählung von Aisred Huggen berger.

Leider hatten sich die Heuer und Heuerinnen bis auf
wenige bereits nach dem Steinenbachwirtshause hinab ver-

zogen, als ich bei einbrechender Dämmerung bei der Scheuer

anlangte. Sie hatten den kleinen Umweg durch's .Lestierholz
eingeschlagen: ich konnte sie noch von weitem singen und

jauchzen hören.
Gern hätte ich mich mit den letzten Nachzüglern auch

abwärts gemacht, aber es war mir vom Obmann das wenig-
begehrte Amt des Nachsehers zugeteilt worden, das mir
zur Pflicht machte, das abgeerntete Gemeindeland nach etwa
liegengebliebenem Heuergeschirr abzusuchen und alles noch

unversorgte unter Dach zu bringen. Bis ich mich dieser

Aufgabe, von einer starken inneren Unruhe zur Eile ge-

trieben, mit wenig Gründlichkeit entledigt hatte, war es

nahezu Nacht geworden; etwas früher als sonst, da im
Westen hinter dem Breitberg Gewitterwolken brauten.

Eben war ich daran, Tür und Tor der Scheuer zu

schließen und abzuriegeln, als ich plötzlich von starken Fän-
sten hinterrücks angepackt und zu Boden gerissen wurde.

Wohl kam ich noch einmal hoch und setzte mich verzweifelt
zur Wehr; aber in diesem Augenblick bekam ich einen dump-
fen Schlag auf den Hinterkopf, davon mir alsbald Hören
und Sehen vergingen.

Als ich wieder zu mir selber kam, lag ich auf einem

Bund Stroh im dunkeln Pferdestall, den ich am späten

Nachmittag selber hatte ausräumen helfen. Ein stechender

Schmerz in meinem linken Handgelenk sagte mir, daß ich

zu Schaden gekommen war.
Ich. stand auf und tastete mich der Mauer entlang

6

nach der Türe hin. Sie war von außen verriegelt, da

half kein Rütteln und Zerren.
Nicht sehr über meine Lage erbaut, dachte ich darüber

nach, wie ich etwa auf anderem Wege das Freie ,ge-
winnen könnte; dach so wie ich die Gelegenheit kannte,

war wenig Aussicht vorhanden. Die Futterluken waren
eng, und das kleine Halbbogenfensterchen hatte man mit
Eisenstäben abgeschlossen, des findigen Keßlervolkes wegen,
das vordem etwa in der Scheuer genächtigt und allerlei
Unfug angerichtet hatte.

Im Begriff, mich wieder nach meinem Lager zurückzu-

tasten, stieß ich mit der Hand an die kleine, pierscheibige

Stallaterne, die aus Versehen zurückgeblieben war. Ein
paar Streichhölzer fanden sich richtig auch noch vor, und

so konnte ich wenigstens das funzlige Aempelchen anzünden.

Abgesehen von den Schmerzen, die mir die verletzte Hand
bereitete, hatte ich bei der Rauferei einiges abgekriegt; ich

ließ mich gern wieder auf die Strohwellen in der Stall-
ecke nieder.

Wie ich mich jetzt in dem engen Raum etwas umsah,

gewahrte ich zu meiner großen Ueberraschung, daß ich in
meinenr Gefängnis nicht allein war. Drüben an der Fenster-

mauer stand, die Arme ineinander verschränkt, Alwine
Schindler. l

Ich traute meinen Sinnen noch nicht ganz; sie kam

mir zuerst wie eine Erscheinung vor. Doch kam mir jetzt

dunkel zum Bewußtsein, daß mir jemand in meiner Be-

drängnis von vorhin hatte beistehen wollen, und daß eine

Frauenstimme laut um Hilfe gerufen.



622 DIE BERNER WOCHE

Unfere beiberfeitige Serlegenbett roar 3U groh, als bah
mir uns fogleidj batten barüber binmegfeben fönnen. Grit
nad) einer geraumen ©eile fiel es mir ein, id) Jei bem

SDläbdjen eigentlich Dan! fdjulhig, unb idj brachte biefen
Dan! mit ein paar ungefdjidien ©orten bar. Sie be=

bauerte nur, mit itjier ©arnung 3U fpät gefommen 3U

fein. 3m Seftreben, ben näcbften ©eg einsufdjlagen, babe
fie fid) in ber Dunfelbeit perirrt, fo bah fie non ben brei
Gefeiten leiber überholt roorben jei, beren Slnfdjlag fie als
91ad)3üglerin 3ufäIIig erlaufest haben wollte.

„3(b boffe nur, es fei Guch nidjt etwa febr Wirges

3ugeftohen", fügte fie ibrer erflärenben ©i'tteilung aufrichtig
bei.

3d) itanb pon meinem Strohlager auf unb febte mid)
auf bas fcbmale Stallbänflein. „Da im Gelenf bat's mich
ein wenig", gab ich fdjeinbar unbeforgt 3U. „5über es ift
allroeg nichts, id) îann bie £anb nod) bewegen."

Sie trat ohne roeiteres 3U mir her unb unterfudjte ben

Sdjaben mit bebutfam taftenben Ringern. Das Gelen! toar
fdjon etwas angefdjwollen. „Die joanb ift alltoeg oerftaudji",
ftellte fie feft. „©ente wir nur ©affer batten."

Gs roar aber lein ©affer ba. Der Srunnett oor ber

Scheuer mochte noch io oergnüglidji plätfdjern.
Sie löfte bas oon ihrem Schürsenbanb hcrabbängenbe

ßopftudj unb brachte mir mit bellen frjilfe einen leiblichen
Serbanb an. „Der gute ©ille muh es madjen", fagte fie

mit einem jarten Bädjeln ba3U.

3d) muffte heimlich barüber ftaunen, roie oom erften
îlugenblid an ein fdjöner, ïtarer Slbftanb 3roijd)en uns mar.
Unb bodj mar ich gan3 oon ihrer ßieblikbfeit umgeben
unb oerjaubert. 3d) muhte es jefet beffer als je, bah ich

mit meiner Seele 3U ïeiner 3'Sit oon ihr losîommen mürbe.

Der Serftanb hatte ba nichts mitsureben. Der reblidjfte
©ille, bie heften Sorfäbe muhten 3um Unrechten führen.

SFteine Samariterin bemühte fid) inbeffen mit unbe»

fangener SeIbftoerftänbIid)!eit weiter um mich. SJïeim rotes

Sadtud) muhte eine Dragefd)Iinge abgeben, womit mir für
einftroeilen 3ur 9cot geholfen mar.

,,©ir 3roei ïommen immer ungebadjt 3ufammen", fagte
ich.

„3mmer menu's recht ungefchidt gebt", ergän3te fie.

Sie mar jebt 3ur Düre bittgetreten unb madjte fieb am
roftigen Sdjloh 3U fdjaffen.

„Gs ift bort nichts 3U machen", oerfidjerte ich ihr be»

ftimmt. ,,©fa müffen unfere Bebt allroeg ba oben für uns
allein feiern — mir 3toei. — Unb — wenn ich bie ©ahr»
beit betennen füll: 5Dtir hätt' etwas ßi-eberes gar nicht

gefdjeben fönnen", fügte ich unbebenflicb bMu. „Die blef»

fierte jçjanb nebnt' idj gern bagegen in Daufd)."
„So bürft 3br nicht reben", bat fie mich fdjnell unb

heftig. „3br bürft mir's nicht fatfeh auslegen, es ift oon
mir nicht fo gemeint getoefen!"

9Ius ihrer Stimme fprachen 5Rot unb Grregung. 3d)
hätte mein oorlautes ©ort gern 3urüdgenommen, fdjon um
ihrer lieben, fdjönen 5Rube willen.

„Saht feine Sorge", oerfidjerte id) ihr warm. ,,©as
mir ba in unferem Gefängnis reben unb oerfchmeigen rool»

len, barüber habt 3br 3U befehlen. ©enn 3hr mir's 3U=

gebt, fo möchte id) Gudj wohl eilt ïleines Gefdjidjtlein er»

3ählen, gan3 roie es fid) 3ugetragen bat, ohne etwas ba3U

unb baoon 3U tun. Gs mürbe nicht 3U lang bauern, bie

jjjälfte miht 3br ja fchon."
Sie ftanb nun roiieber, mite im ©nfang, mit oerfdjränften

türmen an ber gfenftermauer, halbwegs oon mir abge»

roenbet. Ohne eine 5Dliene 3u oer3iehen, ohne mich ein

einjiges 5DM 31t unterbrechen, fchenïte fie mir Gehör.
îlud) nadjbem id) mit meiner fnappen Seichte 3U Gnbe

mar, oerbarrte fie noch eine ganse ©eile regungslos in
ihrer Stellung. Dann brebte fie langfam ben .Hopf nadj
mir bin unb fa'b mich einen Wugenbliü rote neugierig an.

„Saht 3br Schmer3en?" fragte fie in rounberlid) sar»
tern Done.

„©arum fragt 3br jebt nach bem?" gab ich faft be»

treten 3urüd.

„©eil ich Guch gern beifett möchte. — — tüud) im

anbern", fügte fie nach einigem 3ögern bei.

Sie mar etwas näher getreten, gan3 ins bürftige Simpel»

licht hinein, ßeidjt oornübergeneigt, bie herabhäng enb en

ßiänbc lofe ineinanbergefaltet, ftanb fie ba. Son 3eit 3U

3eit erhellte grelles 2Better!eud)ten ben 5Raum, bodj adjtete
fie nicht barauf.

„3d) barf es Guch nun enblid) fagen, was ich Gud)

fchon lang gern 3U miffen getan hätte; es ift nichts mit
uns 3meien. tüudj menn mau bas anbere gan3 aus ber
tlßelt tun fönnte, auch bann nicht. 3d) habe einen anbern

gern." —
Sie hotte bie SBorte flat unb leife nebeneinanberbin

gefeht; id) botte fie gleidjfom mit bem fersen gehört. 3hr
5RachhoII übertönte in mir bas Grollen bes langfam auf»

fteigenben Geroitters.
,,3ft es ber, bem 3hr bas ßtänslein gerounben?" fragte

id) nach einer ntühfeligen flaufe gefpannt.
Sie fdjüttelte lädjelnb ben itopf. „Sein Eintrag bat

midj geehrt. 2lber no^ Diel höher fteht mir Guer Gern»

haben unb Gure gute 5Dieinung. SBenn man halt nur feinem

eigenen Eversen befehlen fönnte."
„ibian fann es niht", geftanb idj. 3d) mar mürbe

unb erfdjktgen.
Da trat fie ftillfdjroeigmb 3U mir her unb fehle fich

neben mid) auf bas Sänflein.
„5Rebmt es mir nidjt fdjief, ich muh Guch jeht nod)

etwas befennen", geftanb fie, mit aller 3raft gegen Scheu

unb ^Befangenheit anfämpfenb. „Sticht ©arnens wegen bin

ih beute ba herauf gefommen. Gs war ein Stotlug, bas,

was id) Gud) oorbin gefagt. 3^ habe für Gine reben
wollen, gfür Gine, bie bas sebnmal wert ift: 3uliane —
— Sultane!..."

©äbrenb fie ben Stamen ausfprad), beugte fie ben

ßopf etwas oor unb fah mir mit brängenber Sitte in

bie 2Iugen.
Sie muhte nicht, mas fie bamit tat. 5Dtein gefunber

5ürm sitterte roie im Ärampf. 5Dtit feiner ftählernen 3raft
hätte ich bas junge Beben umfpanneu, ich hätte es ge»

roaltfam an mich reihen mögen.

„Die 3uli hätte beffer jemanb anbers 3U mir gefdjidt,
nicht Guch", fagte ich, ohne fie an3ufehen. 3<h war nod),

faum meiner felbft mächtig.
,,5Dtid) bat niemanb gefebieft!" gab SHroine fchnell unb

beftimmt 3urüd. Dann fügte fie in anberem Done bm3U.

groh unb oorwurfsooll: „So eine fann bod) nid)t betteln!

622 OIL LLKdlLK VVOEbkL

Unsere beiderseitige Verlegenheit roar zu grob, als dab
wir uns sogleich hätten darüber hinwegsehen können. Erst
nach einer geraumen Weile fiel es mir ein, ich sei dem

Mädchen eigentlich Dank schuldig, und ich brachte diesen

Dank mit ein paar ungeschickten Worten dar. Me be-

dauerte nur, mit ihrer Warnung zu spät gekommen zu
sein. Im Bestreben, den nächsten Weg einzuschlagen, habe
sie sich in der Dunkelheit verirrt, so dab sie von den drei
Gesellen leider überholt worden sei, deren Anschlag sie als
Nachzüglerin zufällig erlauscht haben wollte.

„Ich hoffe nur, es sei Euch nicht etwa sehr Arges
zugestoßen", fügte sie ihrer erklärenden Mitteilung aufrichtig
bei.

Ich stand von meinem Strohlager auf und setzte mich

auf das schmale Stallbänklein. „Da im Gelenk hat's mich
ein wenig", gab ich scheinbar unbesorgt zu. „Aber es ist

allweg nichts, ich kann die Hand noch bewegen."
Sie trat ohne weiteres zu mir her und untersuchte den

Schaden mit behutsam tastenden Fingern. Das Gelenk war
schon etwas angeschwollen. „Die Hand ist allweg verstaucht",
stellte sie fest. „Wenn wir nur Wasser hätten."

Es war aber kein Wasser da. Der Brunnen vor der

Scheuer mochte noch so vergnüglich plätschern.
Sie löste das von ihrem Schürzenband herabhängende

Kopftuch und brachte mir mit dessen Hilfe einen leidlichen
Verband an. „Der gute Wille muß es machen", sagte sie

mit einem zarten Lächeln dazu.

Ich mußte heimlich darüber staunen, wie vom ersten

Augenblick an ein schöner, klarer Abstand zwischen uns war.
Und doch war ich ganz von ihrer Lieblichkeit umgeben
und verzaubert. Ich wußte es jetzt besser als je, daß ich

mit meiner Seele zu keiner Zeit von ihr loskommen würde.
Der Verstand hatte da nichts mitzureden. Der redlichste

Wille, die besten Vorsätze mußten zum Unrechten führen.
Meine Samariterin bemühte sich indessen mit unbe-

fangener Selbstverständlichkeit weiter um mich. Mein rotes
Sacktuch mußte eine Trageschlinge abgeben, womit mir für
einstweilen zur Not geholfen war.

„Wir zwei kommen immer ungedacht zusammen", sagte

ich.

„Immer wenn's recht ungeschickt geht", ergänzte sie.

Sie war jetzt zur Türe hingetreten und machte sich am
rostigen Schloß zu schaffen.

„Es ist dort nichts zu machen", versicherte ich ihr be-

stimmt. „Wir müssen unsere Letzi allweg da oben für uns
allein feiern — wir zwei. -- Und — wenn ich die Wahr-
heit bekennen soll: Mir hätt' etwas Lieberes gar nicht
geschehen können", fügte ich unbedenklich hinzu. „Die bles-

sierte Hand nehm' ich gern dagegen in Tausch."

„So dürft Ihr nicht reden", bat sie mich schnell und
heftig. „Ihr dürft mir's nicht falsch auslegen, es ist von
mir nicht so gemeint gewesen!"

Aus ihrer Stimme sprachen Not und Erregung. Ich
hätte mein vorlautes Wort gern zurückgenommen, schon um
ihrer lieben, schönen Ruhe willen.

„Habt keine Sorge", versicherte ich ihr warm. „Was
wir da in unserem Gefängnis reden und verschweigen wol-
len, darüber habt Ihr zu befehlen. Wenn Ihr mir's zu-
gebt, so möchte ich Euch wohl sin kleines Geschichtlein er-
zählen, ganz wie es sich zugetragen hat, ohne etwas dazu

und davon zu tun. Es würde nicht zu lang dauern, die

Hälfte wißt Ihr ja schon."

Sie stand nun wieder, wie im Anfang, mit verschränkten
Armen an der Fenstermauer, halbwegs von mir abge-
wendet. Ohne eine Miene zu verziehen, ohne mich ein

einziges Mal zu unterbrechen, schenkte sie mir Gehör.
Auch nachdem ich mit meiner knappen Beichte zu Ende

war, verharrte sie noch eine ganze Weile regungslos in
ihrer Stellung. Dann drehte sie langsam den Kopf nach

mir hin und sah mich einen Augenblick wie neugierig an.
„Habt Ihr Schmerzen?" fragte sie in wunderlich zar-

tem Tone.
„Warum fragt Ihr jetzt nach dem?" gab ich fast be-

treten zurück.

„Weil ich Euch gern helfen möchte. — — Auch im

andern", fügte sie nach einigem Zögern bei.

Sie war etwas näher getreten, ganz ins dürftige Ampel-
licht hinein. Leicht vornübergeneigt, die herabhängenden
Hände lose ineinandergefaltet, stand sie da. Von Zeit zu

Zeit erhellte grelles Wetterleuchten den Raum, doch achtete
sie nicht darauf.

„Ich darf es Euch nun endlich sagen, was ich Euch

schon lang gern zu wissen getan hätte,- es ist nichts mit
uns zweien. Auch wenn man das andere ganz aus der
Welt tun könnte, auch dann nicht. Ich habe einen andern

gern." —
Sie hatte die Worte klar und leise nebeneinanderhin

gesetzt: ich hatte sie gleichsam mit dem Herzen gehört. Ihr
Nachhall übertönte in mir das Grollen des langsam auf-
steigenden Gewitters.

„Ist es der, dem Ihr das Kränzlein gewunden?" fragte
ich nach einer mühseligen Pause gespannt.

Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Sein Antrag hat
mich geehrt. Aber noch viel höher steht mir Euer Gern-
haben und Eure gute Meinung. Wenn man halt nur seinem

eigenen Herzen befehlen könnte."

„Man kann es nicht", gestand ich. Ich war mürbe
und erschlagen.

Da trat sie stillschweigend zu mir her und setzte sich

neben mich auf das Bänklein.
„Nehmt es mir nicht schief, ich muß Euch jetzt noch

etwas bekennen", gestand sie, mit aller Kraft gegen Scheu

und Befangenheit ankämpfend. „Nicht Warnens wegen bin
ich heute da herauf gekommen. Es war ein Notlug, das,

was ich Euch vorhin gesagt. Ich habe für Eine reden
wollen. Für Eine, die das zehnmal wert ist: Juliane —
— Juliane!..."

Während sie den Namen aussprach, beugte sie den

Kopf etwas vor und sah mir mit drängender Bitte in

die Augen.
Sie wußte nicht, was sie damit tat. Mein gesunder

Arm zitterte wie im Krampf. Mit seiner stählernen Kraft
hätte ich das junge Leben umspannen, ich hätte es ge-

waltsam an mich reißen mögen.

„Die Juli hätte besser jemand anders zu mir geschickt,

nicht Euch", sagte ich, ohne sie anzusehen. Ich war noch

kaum meiner selbst mächtig.

„Mich hat niemand geschickt!" gab Alwine schnell und

bestimmt zurück. Dann fügte sie in anderem Tone hinzu,

groß und vorwurfsvoll: „So eine kann doch nicht betteln!
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— 233as id) non tfjr ro-gib, bas bab id) roabrbaftig ntd)t

aus 233orten. 2Iber id) bin bod) auch mit fünf Sinnen
auf bie 203 elt g efo turnen."

2Ils ob fie ahnte, rote fefjr mid) ihre Stäbe bebrängte,

batte fie fid) roteiber erhoben unb tour an ihren alten 23lab

3urüdgetreten, fing aber bort beharrlich con ber gleiten
©acbe an.

„Sie bat (Eucb gern gehabt, oon dlnfang an; 3br
tonnt es mir glauben!"

3dj glaubte ihr ja. dlber id) roollte bas nicht gelten

taffen. „233arum bat fie benn nidjt ja gefagt? Die SBabi

bat ihr toeb getan! Sie bat oor ©äumen ben 203afb nid)t

g efunben!"
Sin fdjmer3licbes Sädjeln fpielte um ibre Sippen. ,,£)

voie rebet 3br tinbifd) unb ungerecht!" jagte fie bebrüdt.
Dann erbob fid) ibre Stimme plöbltd) 311 gwfeer 203ärme,

fie trat feft unb flar über fid) felber hinaus.
„Stobt 3br es ihr ein einiges dRal gefagt? dtid)t

mit armfeligen SBorten, nein, milt ben dlugen tief in bie

Seele hinein gefagt: 3d) hob bid) Beb! £), roenn eine
rtad) Siebe bungmd, nad) redjter, ehrlicher Siebe, unb fie

muh feben, tote alle bie bunbert, bie hinter ibr bor finb,

nur bas ©bib meinen!"
3d) muffte meine Singen oor il>r nieberfcblagen. „3d)

bab bem ©elb nie nadjgefragt", beitritt id) tleilaut.
„Ilm ©elb ober um ôodjmut, bas ift einerlei. 23e=

trogen habt 3br fie bod)."
„SIber obne SBiffen unb SBoIIen", tonnte idj mübfam

fam geftebn.

Hub nun tarn es plöblid) hart unb beifs über mid),

id) muffte mid) ftraff emporrtdjtein, ohne bocb üteid) reben

3U tonnen.

„(Es müht nidjts!" roürgte idj enbKd) heraus, ben Don,
ber 3U laut roerben roollte, gevoaltfam in ber fteble 3 er«

preffenb. „Seit 3br ba neben mir gefeffen habt, roeih

id) es nodj beffer als oorber, es nübt nidjts! 3d)
bab nur 303 ei Slugen, unb toas in benen ftfct — — —
idj bab nur ein £>er3 im Seiib!" Damiît lieb id) midj
hart auf meinen Sit nieberfallen.

dtacbbem mir eine SBeile fd)toeigenb unferen ©ebanten

nachgehangen, roanbte ich mich mit einer befdjeibenen grage
an fie, bie faft mehr Sitte mar: Sie mödjte mir ein tiein
roeniges oon ihrer Siebfcbaft er3äblen. Unb fie roillfabrte
mir ohne 3ieren.

Sic hmg einem jungen Sebrer an, ber fur3e 3eit
in ihrem Dorf als Serroefeir geamtet unb nebenbei ben

fütäbcben bie Söpfe aufgemirbelt hatte. „Stilen, Stilen, bas

bat ihm feine dOtübe gemacht!" geftanb fie mit einem

fd)mer3ti(ben Sädjeln. ,,3m dlnfang ift er eitt richtiger
Sommeroogel geroefen. 2lber bann ift er auf einmal oon
ben anbern abgefallen unb hat nur nod) mich gefannt.
203ir finb fo glüdlidj 3ufammen gemefen, baff ich es nie

oergeffen mill. Unb roenn ihm beut an meiner Dreue nichts

mehr liegt, menu er bei einem beffieren Sdjab fein ©lüd
gefunben, id) tomm' bodj nicht oon ihm los. 3<h mühte
anbern belügen."

Die Dränen rannen ihr über bie 203angen. Sie gab
fid) feine ddtühe, ihre dtot oor mi|r 30 oerbergen, deod) nie

ro'crr fie mir. fo liebrefeenb, noch rt,iie ihr SBefen mir fo

tief gut erfebienen. (Schluß folgt.)

$8ubbf)tmus.*)
Der 23ubbbisntiis ift eine (Religion, bie für Süb= unb

Dftafien roenigftens bi,e 23ebeutuug hat, mie bas ©briftenturn

Japanisdte Buddbastatue auf Bolzkonsole In Causanne.

für bas 2lbenb!anb. 203ir brauchten jebod) gar nicht fo in
bie gerne 3U fdjroeifen, um ihn fennen 3U lernen: in Sau«
fan ne beftebt fdjon feit längerer 3eit ein fleiner 23ubb«

biftentempel, ber oon bem fran3öfifd)en 3ngenieur (R. 33er«
gier erbaut roorbetv ift.

Das ©hriftentum bat uns ben oerfprodjenen grieben
nicht gebracht. Die Derrfdjienben aller d)iriftlid)en Sänber
haben meift Derftanben, es fo 3U forrumpiereu, bah 'es als
ftaafserbaltenbe (Religion felbft 3um Srtegfübren benubbar
mar. 3eber d)riftlid)e Staat morbet in jtriegen im diamen
©ottes.

Da barf man fidj nicht oerrounbern, roenn religiös Der«
anlagte Seute nad) einer anberen Sebre Umfdjau halten,
bie ihnen reiner unb höher erfebefnt als bie (Religion ber
abenblänbifdjen (Raffe. Die Sriege rufen immer einer 203eIIc

refigiöfen unb inpftifdjen ©mpfinbens, bas fid) 3unäcbft in
Dermebrter Seftiererei äuhert. Diefe ergreift nicht etroa nur

*) fftifdjceg au§ Dr. S. Sang „$ubb!ja unb 33ubbl)iêmug" 2 Stuftage
SSertag gramltj in Stuttgart. $a§ empfetjtengttierte S8ud) btente u. a.
atê Guette. 78 Seiten, ißreig gr. 1. 50. — S8om Sßerfaffer btefeê Stuffa&eg,
tperrn §an§ gulliger, tttirb im !gteict)en Vertag bemnäefift ein Buch er«'
fdjeinen über „UnBeroubteg SeetenteBen".
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— Was ich von ihr rvà das hab ich wahrhaftig nicht

aus Wortan. Aber ich bin doch auch mit fünf Sinnen
auf die Welt gekommen."

Als ob sie ahnte, wie sehr mich ihre Nähe bedrängte,

hatte sie sich wieder erhoben und war an ihren alten Platz
zurückgetreten, fing aber dort beharrlich von der gleichen

Sache an.
„Sie hat Euch gern gehabt, von Anfang an,- Ihr

könnt es mir glauben!"
Ich glaubte ihr ja. Aber ich wollte das nicht gelten

lassen. „Warum hat sie denn nicht ja gesagt? Die Wahl
hat ihr weh getan! Sie hat vor Bäumen den Wald nicht

gefunden!"
Ein schmerzliches Lächeln spielte um ihre Lippen. „O

wie redet Ihr kindisch und ungerecht!" sagte sie bedrückt.

Dann erhob sich ihre Stimme plötzlich zu großer Wärme,
sie trat fest und klar über sich selber hinaus.

„Habt Ihr es ihr ein einziges Mal gesagt? Nicht
mit armseligen Worten, nein, mit den Augen tief in die

Seele hinein gesagt: Ich hab dich lieb! O, wenn eine
nach Liebe hungert, nach rechter, ehrlicher Liebe, und sie

muß sehen, wie alle die hundert, die hinter ihr her sind,

nur das Geild meinem!"

Ich mußte meine Augen vor ihr niederschlagen. „Ich
hab dem Geld nie nachgefragt", bestritt ich kleilaut.

„Um Geld oder um Hochmut, das ist einerlei. Be-

trogen habt Ihr sie doch."

„Aber ohne Wissen und Wollen", konnte ich mühsam
sam gestehn.

Und nun kam es plötzlich hart und heiß über mich,

ich mußte mich straff emporrichten, ohne doch gleich reden

zu können.

„Es nützt nichts!" würgte ich endlich heraus, den Ton,
der zu laut werden wollte, gewaltsam in der Kehle zer-

pressend. „Seit Ihr da neben mir gesessen habt, weiß
ich es noch besser als vorher, es nützt nichts! Ich
hab nur zwei Augen, und was in denen sitzt ^ —
ich hab nur ein Herz im Leib!" Dain/it ließ ich mich

hart auf meinen Sitz niederfallen.
Nachdem wir eine Weile schweigend unseren Gedanken

nachgehangen, wandte ich mich mit einer bescheidenen Frage
an sie, die fast mehr Bitte war: Sie möchte mir ein klein

weniges von ihrer Liebschaft erzählen. Und sie willfahrte
mir ohne Zieren.

Sie hing einem jungen Lehrer an, der kurze Zeit
in ihrem Dorf als Verweser gsamtet und nebenbei den

Mädchen die Köpfe aufgewirbelt hatte. „Allen, Allen, das

hat ihm keine Mühe gemacht!" gestand sie mit einem

schmerzlichen Lächeln. „Im Anfang ist er à richtiger
Sommervogel gewesen. Aber dann ist er auf einmal von
den andern abgefallen und hat nur noch mich gekannt.

Wir sind so glücklich zusammen gewesen, daß ich es nie

vergessen will. Und wenn ihm heut an meiner Treue nichts

mehr liegt, wenn er bei einem besseren Schatz sein Glück

gefunden, ich komm' doch nicht von ihm los. Ich müßte
andern belügen."

Die Tränen rannen ihr über die Wangen. Sie gab
sich keine Mühe, ihre Not vor Mir zu verbergen. Noch nie

war sie mir so liebreizend, noch tzie ihr Wesen mir so

tief gut erschienen. (Schluß folgt.)

Buddhimus.*)
Der Buddhismus ist eine Religion, die für Süd- und

Ostasien wenigstens die Bedeutung hat, wie das Christentum

ZapaMschc kuääbastalue suk NoUkonsole in Lausanne.

für das Abendland. Wir brauchten jedoch gar nicht so in
die Ferne zu schweifen, um ihn kennen zu lernen: in Lau-
sänne besteht schon seit längerer Zeit ein kleiner Budd-
histentempel, der von dem französischen Ingenieur R. Ber-
gier erbaut worden ist.

Das Christentum hat uns den versprochenen Frieden
nicht gebracht. Die Herrschenden aller christlichen Länder
haben meist verstanden, es so zu korrumpieren, daß es als
staatserhaltende Religion selbst zum Kriegführen benutzbar
war. Jeder christliche Staat mordet in Kriegen im Namen
Gottes.

Da darf man sich nicht verwundern, wenn religiös ver-
anlagte Leute nach einer anderen Lehre Umschau halten,
die ihnen reiner und höher erscheint als die Religion der
abendländischen Rasse. Die Kriege rufen immer einer Welle
religiösen und mystischen Empfindens, das sich zunächst in
vermehrter Sektiererei äußert. Diese ergreift nicht etwa nur

5) Klischees aus Or. L, Lang „Buddha und Buddhismus" 2 Auflage
Verlag Franckh in Stuttgart. Das empfehlenswerte Buch diente u. a.
als Quelle. 73 Seiten, Preis Fr. 1. 5l). — Vom Verfasser dieses Aufsatzes,
Herrn Hans Zulliger, wird im gleichen Verlag demnächst ein Buch er-
scheinen über „Unbewußtes Seelenleben".
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